
kın mıt der pastoralsoziologischen un -theologischenJosef ange ILateratur Ehe un Familie Wıe auch mMAt den ber-
Ehe- un Familien- legungen der Synoden UN! mA1t der Praxis v»ıeler Seel-

SOTgET bestens vertrauter DTA  ıscher eologe versuchtpastoral heute
ıer einen Überblick ber diıe ufgaben heutiger Ehe-
un Famılienpastoral. Der Beitrag jaßt wiıchtige anthro-Zielsetzung un

Aufgabenfielder ın pologische, theologische un pAdagogische Erkenntnisse
MM und ıe 1ın 21n Konzept der ırch-einer gewandelten

S1ituation lichen Sorge Ehe un Familie., Mıt dem Überblick
ber dıe wichtigsten Aujgabenfelder bietet dıe MöÖg-
2CH  eit, dıe eiıgene Einstellung un Praxis gegenuüber

W O A
und MT den Eheleuten und. Familıen krıitisch ber-
pruüfen, Leerfjelder entdecken, sıch JUÜr dıe erkündı-
GUTLG un Erwachsenenbildung Wwıe Jür Gesprächskreise
und. Familiengruppen nregunNgen olen, das Ver-
etändniıs D“O  = chrıistlıcher Ehe un Familıe vertiefen
und Möglıchkeiten wıirksamer Dienste jinden. red

Pastoralplanung verlangt ernsthaftes Studium der (ie-
sellschaft Der Aufiftrag der Kirche muß 1n die aKtiuelle
Situation übersetzt werden. Wenn sich 1U das Verständ-
nN1s VOoN Ehe un! menschlicher Sexualıität gewandelt hat,
WenNnn sich häufig eine Entiremdung zwıschen den ın Ehe
ebenden Katholiken un der Kirche erg1Dbt, WeNn schließ-
lich die soziokulturelle Mitbedingtheit der iırchlichen
elenre un: der VO  5 ihr abgeleiteten Normen deut-
iıcher 1Ns Bewußtsein rückt, mussen auch die überliefer-
ten Maßstäbe der Ehe- un Familiıenpastoral N  _ durch-
dacht werden. Die realistische uIiInahnme VO.  > Impulsen
aus der sozlalwissenschaftlichen Analyse un! der theo-
ogischen Re{iflex1ion erfordert eınen Konzeptionswandel
1n der kırchlichen orge Ehe un Famlilie.

rundlegung un!: Ehe un Familie stehen ın einem grundlegenden Wand-
Zielsetzung achbezo- lungsprozeß, dessen Ausgang aum abzusehen ist. Der

or Ehe Strukturwandel der Gesellscha{ft bewirkt, daß sıiıch das
und Familie Institutionelle Ehe un: KFamıilie untier stärkerer Be-

tonung der personalen Entfaltung relatıvilert. Neue (Ohas
Sozlalwissen- rakteristika S1ind Autonomıie, Intımı1tat, Primat DETrSONa-

scha{ftlicher Aspekt ler Faktoren, Partnerschaft VvVon Mann un! Tau SOWI1LEe
Chancen un: Suche ach humanem ell!  en un! famıiıllıären Leben
Gefährdungen Das es bedeutet Chance un: Gefährdung, die NUuUr

durch Personalisierung: und umanı1ısierung der nstıtu-
tiıonen Ehe un Familie überwunden werden ann.
Die TODIeme un! Leiden der Ehegatten un Eltern 1n

Der mißverstä  lich! Fachterminus 99  astoral“. der nach dem Hirt-
erde-  ode. die TYlılsten als Betreuungsobjekte der mtsträger —

einzuschränken scheint, wIird SYNONYIN verwendet für die irchlich:!
scheinen 1äßt Uund das andeln der 1r! aut Den ese misträger
Or Heil un Wohl des enschen.
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dem „auif Konfi{likte angelegten Handlungssystem der Fa-
m1ıl11e*‘ Claessens) häufen sich ®: Kommuniıkations-
un! Partnerschaftsprobleme, deren Indikatoren steigen-
de cheidungszahlen sind; das ungleli Machtgefälle
VO  e männlicher Dominanz eilnerseıts un! elterlicher Vor-
herrschaft andererseı1ts, die el physisch un: psychisc
mißbraucht werden; inhumane Erziehungsmethoden bis
ZU.  H Kindesmißhandlung; Unbeholfenhei un! Unwissen-
eit 1ın der erotischen un:! sexuellen Erziehung; au>-

schließliche Fixierung auft den Partner un: überzogene
Intimisierung der innerfamilialen Beziehungen „Die
bürgerliche Kleinfamıilie leidet einer großen Iso-
lerung nach außen, Z Gesellschaft hin Z  ach innen
hın ist ıhr Raum eNg Immer noch ist S1e sehr
Austragungsort narzılßtischer Bedürinisse‘‘ 3 Familiaile
Erziehung 1ın der gegenwärtigen Kleinfamilie ıst iıcht
1LUFr defizıtär 1mM Hinblick auf Bildungschancen allgemein,
au das Erlernen VO  } sozialem un demokratischem Ver-
halten un!: der eschlechtsrollensozialisation, sondern

Oan *rg a d  Pn E
ÜE D d  E

erscheint „geradezu als Garant für den Fortbestand der
Unglei:  eit unfier den Menschen‘““

Besondere Neben diesen Problem{ieldern, die sehr viele oder aqlle
familiale Famıiılien betreifen, g1bt esondere familiale Problem- !

s r in

Problemlagen agen miıt gehäuften chwierigkeiten D e
Famıilien, die 1n ihrer Gründungsphase stehen, werdenGründungsphase durch mehrere TObleme glel|  zeltig belastet: Geburt
un Erziehung der erstien Kinder, Haushaltsaufbau
ohnung, Ööbel) bei oft unzureichendem Einkommen
un: oft noch icht abgeschlossener Berufsausbildung

© Unvollständige „Unvollständige  cC Familien ediger Müuütter, Geschiedener
Familien un Verwıtweter unterliegen häufig besonderer mMate-

1eller Belastung un! der Diskriminierung durch Vor-
urteile. Allein 1n der BRD en eiwa 350 000 iınder
untier Jahren Da 1ın diesen Familien.)

Behinderte ahlreiche Famıilien mit behinderten Kindern (50 000 1ın
Kinder der BRD) sehen sich mi1t spezıfLischen materilellen chwie-

rigkeiten belastet un: VO  } gesellschaftlichen mMweltian-
geboten relatıv isoliert.

» Ausiührlichere nalysen der Gegenwartsprobleme 1n Kleinfamilien
finden SsSiıch bel Cliaessens enne, Z Dynamıik der nDburgerl!: Famililie un: ihrer mO  en Alternativen, LU-
schen UDTZ (HSe)); Sozlologie der Familie, Opladen 1970, 169
His 193; TODlIleme der Famıilie und der Familienpolitik, Stuttgart
1973; enne, Die gesellscha{ftli: T1sSe der Familie, Tank-
furier (1974) 101— 108

Richter, Die Gruppe, Reinbeck 1972, JOs vgl AaU! QerS., Pa-
i1en Famıilıe, Reinbeck 1970

Neidhardt, Die Famlilie iın Deutschland, Opladen 1966, I vgl
azu Wurzbacher Cyprian, Sozialisationsmänge. der e1n-
famılıe, N® TODleme der Familie und der Familienpolitik, —
gart 1973, 13—64

Vgl ZU. folgenden Famıilie und Sozialisation. 7Z7weilter amiıllen-
bericht der Bundesregierung Deutschlands, Bonn 1975, 58—72 S  A T e k A M



S& Gastarbeiter Informations-, prach- un! Wohnungsprobleme charakte-
risieren die Situation der „Gastarbeiterfamilien‘“‘. (Gerade
Famıilien ausländischer Arbeitnehmer unterer Beru{is-
ebenen en durch die Isolation außergewöÖöhnliche
Schwierigkeiten 1mM ErzıehungSs- un! Bildungsberel:
Wenn den „Patienten Famıilie®‘ g1Dt, un WenNnn d1e
Kirche sich als Zeichen des Heıls auft das beziehen muß,

Menschen leiden, ann muß kirchliche Heilssorge
alle Bestrebungen unterstutzen, dem „Leiden 1n Ehe un
Famıiılıe  6 abzuhelfen ® durch Bewußtseinsbildung un
gesellschaftskritische Verkündigung, durch vielfältige
Beratungsstellen, durch bel der Beseitigung
zialer un!: wirtschafitli  er Not un durch Befürwortung
alternatıver, die Entfaltung des Menschen fördernder
Familienformen ın Wort un Waft

102 Theologischer Die Ehe bildet eine menschliche Grundsituation, die ın
Aspekt der Interpretation des aubens Symbol der einenden

Liebe Christı Z Kirche WITd; Ehe ann sakramental,
eine mögliche Erscheinungsiorm VOon iırche se1n,

eine Wir.  eit, 1ın der sich eıl ereignet. icht schon
durch einen vollzogenen ırchlichen Rechtsakt repräsen-
tieren Wwel Menschen Kirche Den bloßen Vertrag als
Sakrament betrachten, ist ebenso ragliıch, WIe aprıorı
die heliche Sexualıtät einen „sakramentalen Liebesaus-
tausch‘‘ NeNnen Das Sakramentale der Ehe trıtt
erst 1ın Erscheinung un omMm' ZU. Wirksamkeit 1n g_
lebtem Glauben, Ho{ffen un Lieben. Daß sich Kirche

Gemeinsames 1n der Ehe immer wıeder ereignet, annn ıcht institutio-
Tun des nell eın {Ur llemal un unverlierbar garantıiert werden,
aubens „Das Tıaın des aubens, der oIiinung un: der Liebe 1mM

Konsens ın der Sexualität, ım. Alltag macht die Ehe
eINem Ereign1s VOon He:ı1l“‘ 1nNe solche realisierte Ver-
bundenheıit m1ıteinander 1ın allen Bereichen des äglı  en
Lebens bedeutet ugleich die Definition einer umanen
Ehe unfier modernen Verhältnissen un des christlichen
Heils, das gemeinschafitsgründende, sorgende un V1 -

gebende Liebe el 1r Irauung 1st demnach
Auftrag un SenNdung ZU Sakrament des helebens;
Y  —5 Ehesakrament umfaßt „Ehefeier‘“‘ un! „Eheleben‘‘
Die verstandene Sakramentalıtät bildet keinen Trom-

3:39— —345
Vgl Aange, eiden ın n Ehe un! Familie, 1N * ntschlu. (1976)

O’Callaghan, Die akramentalıtät der Ehe, 1n ! Concil1um
(1970) 348—3092, hiıer 351

DuUuUuSS—vVON er!  e nheologıe der Ehe, 1N ! Mysterium salutis,
IV/2, Einsiedeln 1973,9 nier 443

richte I Urich 1972, 11—6066; Ratzinger, ZUET Theologıiıe der Ehe,
(  ( Vgl azıl Christen, Ehe als akrament, Theologıs  e Be-

TermMs Mun—rnmı—n. Theologie der Ehe, Regensburg 1969, 831—  F
almer, W as nNnOot CUT:; 1Nne heologie der Ehe, in Internationale

Katholische Zeitschrift (1974) 405—420.
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INe  } Überbau, sondern beläßt die Ehe ın ihrem welt-
'Treue 1e lich-menschlichen Charakter. Treue 1e 1mM Geist Jesu
1mM Geist esu repräsentiert die Wirklichkeit Gottes 1n der Welt

nächst f{Üür den Partner un die Famıilie Zugleich ist solch
vorbehaltlose Liebe zwelıer Menschen aus dem Glauben
heraus auch eın Sakrament für die Gemeinde, 1ın der S1Ee
stehen; S1Ee stellt auch {UÜr die anderen T1STen eın Ab-
bild der Liebe Gottes dar, die jeden Menschen 1ın seiner
Kinmaligkeit annımmt
Pastoral als 1 Glauben begründete Heilssorge Eihe
un! Familie ann darum gar iıcht vordergründig auftf
‚religiös-kirchliche Praxis‘‘ 1mM herkömmlichen 1nnn ab-

zıelen, sondern mMuß sich priımär un konsequent aiur
engagleren, da ß die heliche Partnerschaft als solche
1imMMer Nne  — auben hoffend un! 1ebend gelebt WIrd
In Gesprächen un! 1ın Zusammenarbeit mi1t Eheleuten,
die sich m1% dem Evangelium konfrontieren, werden die
pastoralen Amtsträger erspüren suchen, WI1e sich heute
Glaube, offnung un Liebe konkret 1n der ell!  en
Alltagswe. auszuwirken hätten. Kirchliches Bemühen
zielt eindeutig aut Befreiung VO.  ; Ehe un Famıilie
ihren ureigensten Werten: Ehe als eın entscheidender
Vollzug menschlicher Existenz, 1n dem sich rlösung 1N- *—

K
A “
W aAb  O E E a A

karnieren un iırchliches en vollziehen ann Dazu
ist weniger eiINe bis 1Ns Detail gehende kirchenrechtliche
un: moralische Eheordnung auifzustellen. 1elmenr Sind
Heranwachsende TUr das Leben 1n der Ehe befähigen,
ıst den Verheirateten 1n ihrem Mühen konkrete Ge- e .
staltung ell  er Partnerschait diskret beizustehen und U Vsituationsbezogen 1MMer wlieder nNneu den Getauften die
christliche Sicht der Ehe eröffnen. So verstandene
Pastoral hat damıt diakonisch-therapeutischen Charakter
als optıimaler menschlicher un christlıi|  er
X1ISTeEeNZ Vor allem bedart vielfältiger Verstehens-,
eifungs- un Entscheidungshilfen SOWI1Ee der Deutung
der Erfahrungen der Partner in der Verkündigung Eın-
zeimaßnahmen sSind aut ängere Sıicht T sinnvoll 1mM
Rahmen einer Gesamtkonzeption „Befähigung einem
Leben als Christ 1n Ehe un: amılie."*

1.3 Iräager kirch- Träger konziıplerter irchlicher Sorge Ehe und
icher Heilssorge Familie SiNd alle Christen: die Ehegatten sich gegensel-
alle T1SiTen tig, egenüber ihren Kıiındern un!: den Mitchristen ın der

Gemeinde, die Kinder gegenüber ihren Eltern, die (Ge-
meılinde un: deren mitliche Vertreter Laien oder
T1esSier 1n Verkündigung un Dıiıakonie un: schließ-
lich die Vertreter des Lehramtes, die auft übergemeind-
icher Ebene versuchen, den Geist Jesu un den An-



spruch seıner Liebe ireu bewahren. In dieser Sicht
en die Diskussion Priorität VO  . Subjekt oder
Objekt der Pastoral. Heilssorge Ehe un: Famlıilie ist
vielmehr als das vielschichtige Bemühen verstehen,
daß Ehe un: Familie ihrer Subjektrolle 1m Lebensvoll-
ZU. der iırche gerecht werden können.

Aufgaben{felder Noch immer ist 1mMm irchlichen Bereich eine unterschwel-
ige Identifizierung Von Ehe un Yamilie eobachten,
mit der Neigung, den Wert einer Ehe der Kinderzahl

INeSSEN. Priorität un Kigenwert der Ehe egenüber
der Familie werden noch iıcht allgemein erfaßt. iırch-
liche Heilssorge die YFamıilie dartf iıcht das ufgaben-
feld „Ehe‘“‘ übersehen, wobei sozlaldiıakonische Dienste in
beiden Bereichen erwarie werden. Als Medien erschel-
Ne  _ neben der Ehevorbereitung VOT em institutionelle
Beratung un Bildung, das pastorale Einzel- un TUup-
pengespräch SOWI1Ee die lıturgische un! diakonische Prax1s.

271 lenst den Ehe ist ıcht als eiINe statische Institution, sondern als
Ehepartnern eine sich ynamıs entwı  elnde Gemeins  alit mit cha-

rakteristischen biographischen Abschnitten verstehen.
Pastorale Ehevorbereitung un:‘ ehebegleitende astora
hätten daher einerseıts Eheklischees ebenso abzubauen
WI1e unrealistische Eheerwartungen, andererseits Einsicht
1n die je verschiedenen ufgaben un Schwierigkeiten
der einzelnen Ehestufen eröifinen.

Z Förderung des Die auch ın der Industriegesellschaft immer noch be-
Partnerschafts- stehende Dominanz des Mannes un die damıt verbun-
verständnisses ene Hierarchiestruktur der Ehe mMUsSsen zugunsten einer

partnerschaftlichen Gleichstellung der TAauUu endgültig aD-
gebaut werden, sSowe1ilt S1e 1n der irchlichen Eheverkün-
digung noch verankert S1INd. Eiınen wichtigen Maßstab
für die Christlichkeit einer Ehe bıldet die Gleichberech-
t1gung der eschlechter un die Aufhebung unnötig Tesi=
egender eschlechter- un Familienrollen Da viele
Funktionen VO  3 Mann un! au 1mM familialen Bereich
heute austauschbarer sind, ist 1ne kritische Überprüfung
liturgischer Texte bei Ehe- un Familiensonntagen SOW1Ee
VO  } Handreichungen ZU Verkündigung anla. der
Irauung nicht umgehen Ja, die Gesamtkirche WI1Ie die
Ortsgemeinde ollten der T1ISILUL fundierten Gleichbe-
rechtigung der Geschle  er explizit KHaum geben die
Kirche könnte modellhaft die Dominanz des Mannes 1M
innerkirchlichen Raum beenden und die Partnerschafit
der eschlechter demonstrieren TUr die einzelne Ehe Ww1e€e
TUr die esells:  aft.

219 Eheliche Wenn 1e heute als condı1ıt1io S1iNe Qua 110  - für den
Freundschaft Entschluß ZUT Ehe un: deren Bestand g11t, wird Auf-



klärung darüber nötig, W as reife 1e 1ın anthropologi-
scher Sicht bedeutet un Ww1e sS1e ın christlicher Deutung
Z nalogie des Liebesbundes Gottes mi1t seinem olk
WITrd. Ehepastoral muß mithelfen, das Au{fifeinander-Ein-
en lernen un!: doch den anderen 1n seiner Selb-
ständigkeit un:! Kiıgenart anzunehmen. Treue besteht
iıcht primar 1 Vermeiden außereheli  er sexueller DBDe-
ziehungen, sondern VOT allem 1M ausreichenden Einsatz
VO  e} Energie un! eıt für die Gestaltung gemeiınsamer e
bensbereiche un! die Vertiefung der personalen Einheit.
Wertet INan heliche Treue als Ausdruck der ehelichen
Freunds  ait, bekommt Ehebruch Signalcharakter Statt
qaut das sechste verweısen, sollte der pastorale
Berater die fundamentale Frage m1T kläaren helfen Was
hat der ehelichen Freundschafit gefehlt, daß Ehebruch
möglich wurde?

D ejahung Von Die Bemühungen des Vatikanums ine ganzheit-
Le1i  e1t un! Lliche icht der Sexualıtät en Jängst nicht die kirch-
Sexualıtat liche Verkündigung urchdrungen Immer wıeder finden

sich spirıtualistische un! biologistische Kinstellungen ın
der Pastoral Die Zeugungsfiunktion der Sexualıtat steht
1M Vordergrund; 15  oien un! Priestern schwer,
die ust als Wert bejahen Kın Wort der Krmunterung,
das Spiel der Erotik pflegen un verkosten, hat
geradezu Seltenheitswert. Und doch ist Sexualıtät als
personale, nicht NUur biologische Kategorie ernstzuneh-
} un: als wesentliches Konstitutivum TUr das elln-
gen einer Ehe anzusehen. Kenntnis moralischer Kr-
laubtheit oder Bedenklichkeit er mögli:  en sexuellen
Verhaltensweisen MU. Ehepastoral als 1el personal inte-
grlerte Sexualıtät anstreben. Vertieite Gewissensbildung
bedeutet ugleich eiz den Verzicht aut die pastorale
Betreuungsstrategie zugunsten VO.  5 Mündigkeit un!:
Kıgenverantwortung.

214 Verantwortete In jeder normal ruchtbaren Ehe ist unfier den gegebe-
amılienplanung N  5 Verhältnissen Empfängnisregelung nötıg Wenn die

Ehepastoral sich weıthıin Qaut die rage der erlaubten
Methoden zentrliert, übersieht S1e die Einstellung ZU.
1el ist moralısch bedeutsamer als die Bescha{iffenheit
der Mittel. Ehepastora. muß daher prımar die Motiva-
tion Z Geburtenregelung klären helfen AÄAuch können
sich eleutie versündigen, WenNnnn sS1e die Maßnahmen Z

Empfängnisregelung 1n ihrer Erfolgssicherhei icht autf
die Dringlichkeit der Verhütung abstimmen. eute 1st
verantwortliche Familienplanung verlangt, ıcht Tfamı-
Haler Fataliısmus, der die Kinderzahnl dem Zufifall er
KEugenik uberla



Sicher verdienen kinderreiche Familien jede Unterstüut-
ZUuNs VO  ) Kirche und esells  ait un verlangen Respekt,
daß sS1e mehrere Kinder annehmen un! S1Ee unter Oit
großen Opfern aufziehen. Doch ist untier den heutigen
Sozlalbedingungen (geminderte Sozlalisationschancen,
Überbelastung der Mütter a.) undıtfferenzlertes Lob
der kinderreichen Famıilie ebenso alsch WI1e VeTr-

schweigen, daß ehrenwerte un: VOTLT dem Gewissen
veraniwortfetfe Gründe gibt, 1ne kinderlose Ehe füh-
v’e®  e

2195 Umgehen mıiıt Ehekoni{likte Sind 1n erster Linie iıcht Zerfallserschei-
Konflikten nungen, sondern 1n ihrer Bewältigung KReifungsifort-

schritte. Doch sehen sich Ehepartner oft icht alleiın ın
der Lage, ihre Ehe als Reifungsprozeß erleben. Die
Unfähigkeit ZUT „Metakommunikation‘“‘‘ 19 un! das Un=-
vermögen, emeiınsam AaUS dem Teuftfelskreis pathologi-
scher Kommunikation herauszutreten un sich ber die
Störung verständigen, sind grundlegend TUr alltäg-
liche Ehekoni{ilikte WwW1e für schwere Krisen. Die Pastoral
sollte die Möglichkeit cha{ffen, daß eldende sich artı-
kulieren, nbehagen un: Leidenszustände ın ortie Velr-

wandeln können. ber den Kreis der Eheberater hinaus
muüßten die übrigen Träger der Ehe- un Famıilienpasto-
ral SOW1Ee die Ehepaare selbst ıhr ugenmerk aut das
raınıng ZUT Gesprächsfähigkeit un: autf das Erlernen
VO  ; umaner Konfliktbewältigung richten. Gerade weiıl
sich oit ater un:! Mutter auft ihre Kinder als KErsatz
für ıcht bewältigte Partnerschait f{ixleren, ist klar her-
auszustellen, daß Mann un: Tau Zuerst Ehepartner Sind
un auch bleiben, Wenn Kinder hinzukommen.

Z 068 Geschiedene eldung aqals Korrektiv TUr e1ine gescheiterte Ehe gehört
Wiederverheiratete Z Normalverhalten 1n manchen Bevölkerungsgruppen;

die zunehmende Bereitschaf{it reın katholischer Ehen ZU

e1ıdun bildet das KeservoIir, AaUuSs welchem die künf-
tıge Zunahme der hescheidungen gespe1ls wird 14
Ohne leichtfertige cheidungen be1l Ehekrisen gutzu-
heißen, sollten christliche Gemeinden einer Haltung
realistischer Anerkennung der Möglichkeit un der at=-
sache des Scheiterns hingeführt werden. Ks ist Aufgabe
der Gemeinden un: ihrer Amtsträger, diesen Eheleuten
ihre menschliche un: relig1iös-kirchliche S1ituation Opt1-
mal bewältigen helfen e1s bedeutet das zumiıindest

ber die Art und W eise sprechen, w1ıe INa m1liteinander redet.

keit, eingefahrene OomMmMUNikaAtionsmMUsSIer vgl P, Watz-
nenn' W atzlawıck „Metakommunikation“ OTtT die einzige MöOöOglich-
Lawıck . 9 Mensc!  1C! ommunikation, Bern 1969,
‚LOg Vgl Wirtschafift un Statistik (1974), 488 In der BR. wurden

197/4 Der Ehen eschlede: be1l steigenden cheidungs-
zahlen seit Jahren
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Anerkennung des sozlalen Status einer Zweitehe 1mM
irchlichen Raum un au VonNn Diskriminierungen wı1ıe
VOT em der USSs! aus der Eucharistiegemeinschaf{t,

dem Wiederverheirateten nıcht eine dauernde Kr-
VO  } Schuldgefühlen zuzumutfen. Zu Iragen 1St,

ob die pastorale Praxis des „Iorum internum‘““ 1MmM Einzel-
fall oder die Empfehlung, 1mM Blick auftf das Kreuz Christi
eine gescheiterte Ehe durchzustehen, prinzipielle LÖösun-
gen der Zukunft SiNd. Wenn schon heute die pastorale
Sorge eschiedene un: kirchenrechtlich ungültig
Verheiratete oft mißdeutet wird als Geringschätzung
jener, die sich unfier sroßen Mühen die Treue 1ın
ihrer Ehe bemühen, Sind die Gemeinden verstärkt dar-
aut vorzubereiten, daß 1n der Pastoral Veränderungen
bevorstehen 1

DE Entfaltung Gegen die Abwertung der Ehe als „weltlich Ding“ und
ell!  er Spiritualität die Überschätzung der Jungiräuli  kei muß Ehe-

pastoral sich entschlieden der posıtıven arlegun christ-
licher erufung 1n der Ehe zuwenden.
Wesentliche Elemente einer Ehe AaUuUSs dem Glauben, die
1r Verkündigung bewußt machen hätte, sind
das gemeinsame inhorchen auf das Wort der Schrift,
das stetige Bemuhen Metanola ın der a  olge Jesu,
die immer EUe gegenseiltige Vergebung, das gemelin-
aimne riragen VON Le1id un: ersagen un die Of{ffenheit

den Mitmenschen. Mıt Geduld un:! Knergie nach dem
christlichen Projekt un: der personal-partner-
chaftlıchen Ehe streben edeute das Sakrament des
helebens vollziehen.
iırchliche Heilssorge wiıird esonders die ekkles1lale Be-
deutung der Ehe betonen: Ehe qls bevorzugte Konkretion
VO  } christlicher Gemeins  aft innerhalb der meinde
Die (jemeinde rag die Ehe, die Ehe annn der (Gemeinde
Lebensimpulse geben Daseın {Üür andere, AA Frieden
beitragen, Gerechtigkeit cha{ifen, anrneı bezeugen 1mM
Wissen, dal; diese achliche Verantworfiung nicht einfach
durch eine vermehrte Kultirequenz erseizt werden annn

1enst den Die Diskrepanz zwıschen humanwı1ıssenschafiftlichen In-
Familien formationen der Eltern un: manchen christlichen Kr-

ziehungstraditionen ihrer erkun erschwert die Gestal-
A bei der tung sachgerechter Tamıiılialer Christlichkeit unfier veran-
Erziehung derten Sozlalbedingungen Da die Familie, die 1n der

reich hinsichtlich gescheiterter Ehen und wıederverheirateter Ge-
Vgl die synodalen Diskussionen und otfen 1n der BR. unı Oster-

schiedener SOW1Ee die Dıiıskussion die efiform des kirchlichen Ehe-
re: Hu1zing, Für 1ne LECUE kirchliche Neord-
nung, Düsseldorf 1975 Die cChwelzer Synode verabschiedetie bereits

en der 1r
pastorale ichtlinien fUr die Wiederzulassun: Z sakramentalen



Advents- un:! Fastenzeit apben den Rosenkranz
betete, aum mehr reaktivieren ist, muß sich die
Pastoral gemeiınsam mıiıt den Familien bemühen, eUe
KFormen des relig1ösen Lebens iinden 1nNne andere
Weise einer famıilialen Spiritualität besteht darın, da
INa  5 ın Ehe un:! Famıilie ber den Glauben un! das
Christsein Spricht, ohne vorgeformte Gebete benüt-
ZCN, un dementsprechend en versucht. Noch wich-
tiger ist vielleicht das konkrete, praktische Einstehen
füreinander 1ın schwierigen Situationen unfier Ver-
zicht auft firomme Worte Solch „neue  .6 Christlichkeit
stellt hohe An{iforderungen, denen die Eltern oft ohne
Hılife ıcht gewachsen S1iNnd.
Hirtenbriefe un! rwachsenenbildung betonen ZUTC (Ge-
nuge das Elternrecht der Erziehung besonders der
Sexualpädagogik Um christliche Eltern ıcht Unrecht

belasten, dari 1Ur ann VO  3 eiıner Verantworiung g_
sprochen werden, WenNnn den atern un Müuüttern gleich-
zeıtig un! ın gleichem Maß Hılfen angeboten werden,
1ese Verantwortung auch wahrzunehmen. Auch mMUusSsen
irchlich-relig1ös Eltern Aaus pauschalen Selbstvorwür-
fen un pastoraler Diskriminierung beireit werden,
wWenn TOLZ aurı  en Bemühens die Kinder Sicn 1mM
Jugendalter VO. kirchlichen Leben distanzleren.
Im 1C| autf den oIit defiziıtären Erziehungsstil hat Fa-
milienpastoral immer wılıieder 1Ns Bewußtsein rufen,
daß Eltern schon mo früh die inübung VO:  5 selb-
ständigen Entscheidungen fördern, die fortschreitende
Osung der Kıiınder akzeptieren un: Einsicht 1n notwen-
dige Anordnungen rmöglichen ollten STa blınden Ge-
horsam verlangen.
Menschen 1n außergewöhnlichen Situationen verdienenDD Or

famıiliale besondere Auimerksamkeit und ın jener Oökonomı-
Problemgruppen schen un! sozlalen Not, die S1Ee allein nicht bewältigen

können: un Familien mi1t kleinen iındern
alle durch „Mußheirat“ entstandenen Familien -

vollständige Famlilien, Familien mi1t behinderten ndern
und „Gastarbeiterfamilıen". ıne aktıve Jugend- un! Er-
wachsenenbildung 1ın Kooperation VO  - politischer un
kirchlicher Gemeinde wüurde nötfige niormatıon ber Ha-
mi1lienplanung, Haushaltsführun un:! Kindererziehung
vermitteln; spezielle prach- un! Förderkurse bereits
1M Kindergarten könnten die Lernchancen ausländischer
Kinder verbessern.
In der christli  en Gemeinde darf el weder erab-
lassendes Mitleid noch die Konservlerung VOoNn Orurtfiel-
len geben, die ort allzuleicht entstehen, das eal-



bild der vollständigen Famıilie als die ormale Wirk-
ichkeıit angesehen wird. Es mußte vielmehr einNne Atmo-
sphäre der Freiheit herrschen, 1ın der die individuelle
Situation un:! persönliche Problematik eines jeden tole-
rant un tatkräftig respektiert WITrd.

DD Förderung VONn eıthın WIrd der private Lebensraum als Ort eıgent-
Kooperatıon un: licher Lebenserfüllung verstanden. Um jedoch TONeNde
Kommunikation Isolatıon überwinden, sollte sich die T1S Ge-

meinde als Liex1ibles Beziehungsifeld erweılsen, das mehr
KOooperation un!: Kommunikation zwıschen den amı-
lien ermöglicht. Zauel könnte el se1ln, ohne jede M1S-
s1onarische Intention für Ehen Uun! Familien mehr aqals
bisher Splelräume menschlicher ähe un Begegnung
eröffnen, 1n denen sS1e mi1t anderen unbelastet Kontakte
pflegen könnten.
Besonders den iıcht berufstätigen hefifrauen un Muüt-
tern SOWI1e den HNeinstehenden ware damıt eın enti-
lastender usweg AUS der Ttamılıalen Enge geboten Das
bedeutet, sowohl die Grenzen dieses gemeıindlı  en Be-
ziehungsfeldes durchlässiger un offener halten als
auch gezlelt den Famıilien un! Gruppen in der (jemeinde
Raum geben YFamıilien- un! Ehepaargruppen bilden
erstie Modelle für eın welıtes Betätigungsfeld pastoraler
antasıle; lockere Wohngemeins  aiten bis hın Fa-
mi1llienkollektiven sSind erprobenswerte Experimente. Zu
ordern ist eine Familienpastoral, die VOT allem die
Wohnraumnot „Großfamilıen" indert, indem sS1e
eiwa leerstehende 1r Gebäude arrhoie Z

Verfügung stellt 1
2924 Bildung VO.  5 Familie sollte als Familie 1M Lebensvollzu: der emeı1n-
Hausgemeinden de eiINe wesentliche ellung bekommen Dabei WITrd die

Bildung kleiner Zellen VO  5 ıcht geringer Bedeutung
se1ln, ıIn denen die paulinischen Hausgemeinden mıiıt der
Eucharistie 1mM kleinen KreIis 1n der orm e1ines VeI-

trauensvollen Glaubensgesprächs wiederautfleben Ge-
meindepastoral WITrd alles aran setizen, solche Mikroge-
meinden inıtueren un insplrleren. Die Gefahr der
Priıvatısıerung 1 intimeren Raum der Familie un: des
Freundeskreises ist. durch Integration 1n die Je sgrößeren
Gemeindestrukturen un! durch umfassende Kommunl-
katiıon 1ın der Gemeinde vermeildbar. Diese überschauba-
vTen „Freiwilligengemeinden‘‘ lassen eine situationsbe-
zogene Verkündigung, lturgle un: Brüderlichkeit Z
die ann auch der Gesamtgemeinde zugute kommen. Z 8
dem können 1er humane, spontane un kreative Kraäafite

Vgl Aange, Die Familiengruppe, in (1974) 400—407,
hier 405
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entbunden werden, W1e dies 1n der Volkskirche, jeden-
falls ohne entsprechende Substrukturen, aum je mOg-
lıch ist.

D Sozialdiakonischer genügen erschwinglicher Wohnraum erstie WIrd,
Dienst ob die Kinder Splelplätze un:! Kindergärten aben, ob

Bildungschancen un: Steuerlasten familiengerecht VeIl -

teilt Sind, ist auch eine moralische ra un eın Faktor
1mM pastoralen Heilsauftrag Die christliche Gemeinde
darti diese Belange icht den Politikern un! Famıilien-
verbänden überlassen, sondern ann zumindest bewußt-
seinsbildend un gesellschaftskritis autf eine Verbesse-
rung der Tamıiıliıalen Lebensbedingungen hinarbeiten 1*.
Dies entbindet die Ortsgemeinde iıcht VON kritischen
Aktionen 1ın Einzelfällen dann, wenn Wohl un!
mehr CI}  igkeit fÜr Ehe un:! Famıilie geht
Versteht sich 1T orge Ehe un! Familie a1s
umfiassender Heilsdienst, WIrd eın zielstrebiger Ausbau
der Beratungsdienste eın wesentlicher pastoraler Faktor
eın ZuUu viele Menschen SINnd sowohl 1ın der Entwicklung
ihrer Persönlichkeit gestOrt als auch durch die Lebens-
krisen ın Ehe un Famıilie überifordert.
Überbelastete un unterprivilegierte Familien W1e Kan=
derreiche Familien oder Famıilien mıi1t behinderten Kı1ın-
ern erfordern praktfische Hılfen Babysiıtterdienste,
Nachbarschaf{itshilife un Unterstützung bel der Woh-
nungsbes  aifung Mütter- un Kindererholung Carıtalil-
VeTLr Organisationen ann durch gemein  iche Familien-
freizeit ergänzt werden. Vor em Ehepaargruppen soll-
ten den 1enst gesellschaftlichen un! ırchlichen
Randgruppen anregecn un! eisten durch sensible A
merksamkeiıit für innere un! äaußere No(t, durch usam-
menarbeit m1T Pfarrgemeinderat un erbänden

Kirche für die Diese Eiınzeldienste irchlicher or Ehe und Fa-
Menschen mi1ilie dürfen icht Anlaß se1n, VOL der 1elza. der Pro-

bleme resignleren oder einer er  e Familien-
wnr  eit un „einfacheren‘‘ Pastoral nachzutrauern.
Die Grund{funktion der iırche el Diakonie: iırche hat
WI1e Jesus TUr die Menschen da se1ln, ihre Note un:!l A
nNnlıegen aufzuspüren un!: sich mit ihnen solidarı-
s]eren. icht die Verteidigung 1r  er Tradıition oder
das Bewahren der Institutionen Ehe un Familie ist Pr1-
MAaTre Aufgabe, sondern die Bereits  aft ZUFTC Dıiakonie
der elte des Menschen 1ın Ehe un: Famıilie untier ihrer
jetzıigen Gestalt
14 Immerhin Aätten die irchlichen Siedlungsgemeinschaften die

nungen un! Häauser errichten; aul famiıiliengerechterer Lohn bei
Möglichkeit, avantgardistische ınder- und familienfireundliche Woh-

kirchlichen Angestellten hätte Signalcharakter.5 7 3G
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